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ab. Die weißen bogige» Flecle des Hinterhauptes siud ail beide» Köpfen deutlich
enlwiclelt. Ueidcr >var cs »icht möc-lich eine analonnsche U»tersuchnng vorznnchme»,
ohne das Unikum zu zerstören.

I » der niir bishcv zur Verfügung stehenden Literatur habe ich nichts
Aehnlichcs gesunde», jedenfalls ei» Beweis dafür, daß derartige Vorloniunüffc als
große Teltenheile>l anzusehen siud. F ra»scher .

Der magnetische Nordpol. Ans Ehristiama wird berichtet, daß Mitte Jun i
eine Expedition unter Führung des Kapitäns Nuald Amundsen iu die Gebiete
des nordnmcritanischen Inscltomplcxcs abging, »lelcher die Feststellung der jetzigen
Lage des magnetischen Nordpols abliegt. Am 2. Jun i 18.'N ist sclw» eiunial durch
John Roß ail de: Südwesltüste von Auothia Felix, uud zwar unter 70' 5' n. ^Ur,
und 96° 46" westl. L. der uiagnctischc Nordpol bestimmt worden. Durch die viele»

schastc» äußerst wichtige Punkt im Lause voll 72 Jahren jedoch sciuc Lage ver°
nudcrt hnbcn mußte. Iel^tt null der junge Norweger die neue Pollage feststellen.
Außer Amnndscu nehme» nu dem Unternehmen teil auch ein dänischer Marine-
offizier, Namens Hausen, »ichrcrc Gelehrte und Hilfsinanuschnften, so daß im
ganzen die Expedition 8 Personen zählt. Das Expeditionsschiff heißt „Gjöa" nnd
ist mit der besten Ausrüstung, a» der nicht gespart wurde, versehen. Als Feucrungc-
malerial wird Petroleum anstatt der sonst allgemein üblichen Kolile verwendet
werden. Zuerst begibt sich die Expedition nach Grönland, um in Godthavn Zua^
Hunde an Vord zu nehmen nnd seht dann die Reise gegen die nordamcrikanischc
Küste in die Nähe von Voothia Felix fort. Für Petroleum uud Prouiauldcputs
ist gesorgt; daneben rechnet man anch ans reichliche Iagdausbcute. Ferner ist
Amnndfe» ans 4 bis N Jahre mit allem genügend versehe» und auf Schlitten^
reisen gefaßt. Überall werden magnetische Vcobachtungen gcsnmmclt, nnd einmal
in die Umgebung des Nordpols gefommcn, wird eine magnetische Veobachtsstation
errichtet werden nnd Teilexpcditioue» ausgeschiclt, die jedoch mit erstercr immer
iu Korrespondenz bleiben werden. Ingenieur Ferdinand L u P « a.

Die greifbare Goldmenge der Erde. Towcit die Geschichte der Meuschheit
zurüclreicht, gilt das Gold als Wert- nud Tauschmittel, und schon das graue
Altert»,» spricht vo» ungeheuren Goldschähcn, die im Besitze orientalischer Herrscher
waren. Nie bedeutend der damalige Goldbcsit,! der Menschheit gewesen sei» mag,
läßt sich auch nicht annähernd schätzen; allein wen» die alten Schriftsteller nicht
star! übertrieben haben, so dürfte zur Zeit deo Perserrciches die greifbare Gold-
menge nicht allzusehr hinter der heute zirkulierenden zurüclgestaudcn habe». Von
jenen Goldschätzen des Altertums ist aber heule so gut wie gar nichts mehr vor-
handen, sie siud teils in Etaub verwandelt uud vom Wasser den» Ozenu zugeführt
worde», teils mit n»dere» Körperu verlnmde» oder im Node» begraben.

Der heutige Goldreichtum der zivilisierten Menschheit datiert von der Ent-
declnna Amerikas, also vom Ende deS 15, Iahrhuuderts, uud es ist sogar sehr
fraglich, ob von dem frühcstcn amerikanischen Golde noch ein nennenswerter
Bruchteil greifbar vorhanden ist. Die geuanen Nachforschungen vo» S o e t b i e r
und A j e d e r m a n n ermöglichen mit einiger Sichcrhcii, die gesamte Gold-
gewinnnng seit der Entdnlnng Amerikas zu schätzen, Sie erreicht hicnach bis


